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Dieter Hermann 

Das Sicherheitsaudit – ein Pfeiler der Sicherheits- 
architektur Mannheims

1.	 Herausforderung der Kommunalen Kriminal- 
prävention in Krisenzeiten

Die gesellschaftlichen Veränderungen, insbesondere die Konfrontation 
mit weitreichenden globalen Krisen, einer zunehmenden Individualisie-
rung der Gesellschaft und einem wachsenden Einfluss der Globalisierung 
führen zu neuen Herausforderungen für die Kommunale Kriminalpräven-
tion (KKP). Dadurch ist erstens der ökonomische Druck auf die Kommu-
nen gestiegen, sodass Effektivität und Effizienz von KKP einen höheren 
Stellenwert bekommen haben. Zweitens haben Krisen einen Einfluss auf 
das Sicherheitsgefühl, und drittens sind auf Grund des Individualisie-
rungsprozesses kleine, aber vulnerable Gruppierungen entstanden. 

Die Mannheimer Sicherheitsarchitektur berücksichtigt diese gesellschaft-
lichen Veränderungen und verfolgt vier Ziele:

1.	 Die Schaffung subjektiver und objektiver Sicherheit sowie einer  
hohen Lebensqualität.

2.	 Die Ressourcen, die für kriminalpräventive Maßnahmen genutzt wer-
den, sollen effektiv und effizient eingesetzt werden.

3.	 KKP soll alle Personengruppen berücksichtigen, auch solche, die zah-
lenmäßig klein sind.

4.	 Es sollen aktuelle Probleme und Krisensituationen berücksichtigt werden. 

Um diese Aspekte in Präventionsmaßnahmen zu berücksichtigen, werden 
in Mannheim seit 2020 erweiterte Sicherheitsbefragungen durchgeführt. 
Auf diese Weise wird ein Sicherheitskonzept umgesetzt, das die klassi-
sche KKP erweitert und deshalb als „KKP 2.0“ bezeichnet werden kann 
(Hermann, Eberle, Glaser und Specht 2023). 
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2.	 Das Sicherheitsaudit

2. 1	 Theoretische Grundlagen

Die theoretische Grundlage des Sicherheitsaudits und seiner Umsetzung 
ist eine Verknüpfung von Broken Windows-Ansatz (Wilson & Kelling 
1996), Sozialkapitalansatz (Putnam 2000) und den Modellen zur Erklä-
rung der Kriminalitätsfurcht (Boers 1991). Dabei wird angenommen, dass 
es eine Wechselbeziehung zwischen Kriminalitätsfurcht, Lebensqualität, 
Kriminalitätsbelastung, Incivilities, Sozialkapital und Viktimisierungen gibt 
– ein Kreislauf, der ohne Eingreifen eskalieren würde. 

2. 2	 Methode

Die Sicherheitsbefragungen in Mannheim wurden 2012, 2016, 2020 
und 2023 durchgeführt. Alle Erhebungen basierten auf Zufallsstichpro-
ben, damit inferenzstatische Schlüsse möglich sind. Die vierte Befragung 
wurde im Dezember 2022 und Januar 2023 Online durchgeführt, wobei 
die Zusendung eines schriftlichen Fragebogens angeboten wurde. Die 
Grundgesamtheit umfasste die im Einwohnermelderegister erfassten Be-
wohnerinnen und Bewohner der Stadt ab dem Alter von 14 Jahren. Da-
raus wurde eine zufällige Stichprobe von 25.000 Personen gezogen. Zu-
dem wurde für einen kleinen Stadtteil, dem Jungbusch, eine zusätzliche 
Zufallsstichprobe von 1.000 Fällen berücksichtigt. Um die Proportionalität 
wieder herzustellen, wurden die Daten nach den Einwohnerzahlen der 
Stadtbezirke gewichtet. An der Erhebung haben 5.487 Personen teilge-
nommen. Die Daten sind weitgehend repräsentativ: Frauen sind gering-
fügig überrepräsentiert, Befragte zwischen 20 und 29 Jahren sind etwas 
unterrepräsentiert und Personen zwischen 60 und 69 Jahren sind gering-
fügig überrepräsentiert. 

2. 3	 Vergleich zwischen Stadtbezirken

Der Vergleich zwischen Stadtbezirken soll die Frage beantworten, ob 
kriminalpräventive Maßnahmen lokal konzentriert werden können, so-
dass Ressourcen gezielt eingesetzt werden können. Für den Vergleich ist 
relevant, ob sich die Regionen in Kriminalitätsfurcht, Viktimisierungen 
und perzipierter Lebensqualität unterscheiden. Zur Messung der Krimi-
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nalitätsfurcht wurden alle Indikatoren der Kriminalitätsfurcht und der 
universellen Angst zu einem Index zusammengefasst. Viktimisierungen 
wurden wie im Deutschen Viktimisierungssurvey 2017 durch Fragen nach 
Opferwerdungen erfasst und ebenfalls in einem Index komprimiert, (Bir-
kel, Church, Hummelsheim-Doss, Leitgöb-Guzy & Oberwittler 2019). Es 
zeigte sich, dass in drei Stadtbezirken, der Neckarstadt-West, der Innen-
stadt und im Jungbusch sowohl die durchschnittliche Kriminalitätsfurcht 
als auch die Kriminalitätsbelastung vergleichsweise groß und zudem die 
perzipierte Lebensqualität niedrig ist, sodass sich die Konzentration krimi-
nalpräventiver Maßnahmen auf diese drei Regionen anbietet.

2. 4	 Zielgruppen

Die Analysen zur Bestimmung der Zielgruppe sollen die Frage beantwor-
ten, welche Personengruppen eine besonders hohe Kriminalitätsfurcht 
haben und ob dies durch bestimmte Delikte bedingt ist. Es zeigt sich, wie 
in anderen Studien auch, dass Frauen eine höhere Kriminalitätsfurcht als 
Männer haben. Allerdings nimmt für Frauen die Kriminalitätsfurcht mit 
dem Alter ab. Die Gruppe mit der höchsten Kriminalitätsfurcht besteht 
aus jungen Frauen. Eine Erklärung für diesen Sachverhalt ist, dass junge 
Frauen häufiger als Männer Opfer sexueller Belästigungen wurden. Die 
Antworten junger Frauen auf die Frage nach den Gründen für ihre Krimi-
nalitätsfurcht belegen dies. Typische Antworten sind:

	▪ "Als Frau wird einem von Männergruppen hinterher gepfiffen, geru-
fen, geglotzt. Man fühlt man sich als Frau überhaupt nicht respektiert 
von diesen Männergruppen. Sie betrachten einen als Objekt und neh-
men sich ständig das Recht heraus, einen anzumachen."

	▪ "Herabwürdigende, sexualisierende Kommentare und aufdringliche 
Anmachversuche."

	▪ "Catcalling."

	▪ "Hinterherhupen, schnalzen, pfeifen, anzügliche Bemerkungen."

	▪ "Täglich wird man von Gruppen junger Männer angegafft und an-
gemacht."

	▪ "Man wird als Frau belästigt, beschimpft oder gefilmt."

Somit sind insbesondere junge Frauen eine geeignete Zielgruppe für Pro-
jekte opferorientierter Kriminalprävention. Die Maßnahmen sollten da-
rauf abzielen, sexuelle Angriffe und Herabwürdigungen zu vermeiden.
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2. 5	 Ursachen der Kriminalitätsfurcht

In empirischen Studien zu Bedingungen der Kriminalitätsfurcht werden 
Effekte von Incivilities, Sozialkapital und Viktimisierungen untersucht 
(Kury 2003; Kriminalistisch-Kriminologische Forschungsstelle 2006; Döl-
ling & Hermann 2006; Gainey et a. 2011; Vieno et al. 2016). Unter dem 
Gesichtspunkt der Effektivität sind Maßnahmen sinnvoll, die einflussstar-
ke und quantitativ relevante Ursachen der Kriminalitätsfurcht beeinflus-
sen. In Schaubild 1 ist beispielhaft die qualitative und quantitative Rele-
vanz von Incivilities für die Kriminalitätsfurcht dargestellt. Die qualitative 
Relevanz wird durch Partialkorrelationen zwischen Incivilities und Krimi-
nalitätsfurcht erfasst, wobei Alter, Schulbildung, Geschlecht und Migra-
tionshintergrund als Kontrollvariablen verwendet werden. Die Größe der 
Partialkorrelationskoeffizienten ist ein Indikator für die Stärke des Zusam-
menhangs zwischen Incivilities und Kriminalitätsfurcht. Die quantitative 
Relevanz eines Incivility wird durch den Anteil der Personen bestimmt, 
die es als ziemliches oder großes Problem sehen. Es zeigt sich, dass ins-
besondere Respektlosigkeit, die Situation auf dem Bahnhofvorplatz sowie 
Schmutz und Müll quantitativ und qualitativ relevant sind.

Schaubild 1: Die Beziehung zwischen quantitativer und qualitativer Relevanz von 	
Incivilities für die Kriminalitätsfurcht
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Eine entsprechende Analyse zum Einfluss von Viktimisierungen auf die 
Kriminalitätsfurcht belegt, dass Beleidigungen und Bedrohungen einen 
erheblichen Einfluss auf die Kriminalitätsfurcht haben und zudem quan-
titativ relevant sind. Dies sind Delikte, die eine Form von Respektlosigkeit  
darstellen.

Von den Indikatoren des Sozialkapitals haben insbesondere das Vertrauen 
in Kommunal- und Bundespolitik einen großen Einfluss auf die Kriminali-
tätsfurcht. Zudem ist das Vertrauen in diese Institutionen vergleichsweise 
niedrig, sodass vertrauensbildende Maßnahmen sinnvoll wären.

2. 6	 Vulnerable Gruppen

Die Studien zu lsbti Menschen lassen vermuten, dass sie besonders von 
Anfeindungen und Beleidigungen betroffen sind (Krell & Oldemeier, 
2015; Jäger & Göth, 2019; Walters; Paterson, Brown & McDonnell 2020). 
Zur Untersuchung der Vulnerabilität von lsbti Menschen wurde erhoben, 
ob sich jemand dieser Personengruppe zugehörig fühlt. Das waren ins-
gesamt 330 Personen, sodass differenzierte Analysen möglich sind. Inner-
halb der letzten 12 Monate wurden 21 Prozent der lsbti Menschen Opfer 
einer Beleidigung oder Bedrohung in Sozialen Medien, während dies in 
der Vergleichsgruppe, also Personen, die sich nicht als lsbti Mensch de-
finieren, lediglich auf 9 Prozent zutraf. Signifikante Unterschiede findet 
man bei Viktimisierungen durch Raubdelikte, Körperverletzungen, sexuel-
len Angriffen und Belästigungen sowie bei persönlichen Beleidigungen 
und Bedrohungen. Die Unterschiede sind von Alter, Geschlecht, Migrati-
onshintergrund und Schulbildung unabhängig. Zudem sind gruppenspe-
zifische Narrative erkennbar. 31 Prozent der lsbti Menschen sehen Feind-
lichkeit gegenüber lesbischen, schwulen und bisexuellen Menschen als 
ziemliches oder großes Problem an, während dies in der Vergleichsgrup-
pe lediglich von 10 Prozent wahrgenommen wird. Ähnlich groß sind die 
Unterschiede in den Antworten auf die Fragen, ob Feindlichkeit gegen-
über Menschen, die nicht eindeutig als Mann oder Frau wahrgenommen 
werden und ob sexualisierte Herabwürdigung von Menschen aufgrund 
ihrer sexuellen oder geschlechtlichen Identität ein Problem sei. Die Unter-
schiede zwischen den beiden Befragtengruppen sind signifikant.

Somit haben lsbti Menschen nicht nur eine signifikant höhere Kriminali-
tätsfurcht als andere, sie werden auch häufiger Opfer und werden mit 
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Narrativen konfrontiert, die sexuelle Vielfalt als problemlos ansieht, wäh-
rend dies aus der Sicht von lsbti Menschen nicht zutrifft. Die entspre-
chenden Untersuchungen zu den Ursachen der Kriminalitätsfurcht dieser 
Gruppe zeigen, dass Respektlosigkeit, Schmutz und Müll in Straßen und 
Grünanlagen sowie Viktimisierungen durch Beleidigungen, Bedrohungen 
und sexuellen Belästigungen eine zentrale Rolle spielen. In den Ursachen 
der Kriminalitätsfurcht unterscheiden sich lsbti Menschen somit nur we-
nig von der restlichen Bevölkerung, aber aufgrund der Vulnerabilität die-
ser Gruppe ist es sinnvoll, kriminalpräventive Maßnahmen auf diese Per-
sonengruppe abzustimmen.

2. 7	 Bevölkerungsschutz

Anlass für die Berücksichtigung von Fragen zum Bevölkerungsschutz war 
ein Chemieunfall im Mannheimer Hafen. Deshalb sollten Fragen nach 
der Nutzung von Warn-Apps, dem Wissensstand über Sirenensignale 
und der Vorbereitung auf Gefahren- und Krisensituationen berücksich-
tigt werden. Es zeigte sich, dass nur etwa 40 Prozent der Befragten eine 
Warn-App nutzen. Besonders niedrig ist dieser Anteil bei Personen unter 
30 und über 80 Jahren. Zudem ist der Migrationshintergrund relevant. In 
dieser Gruppe sind Personen unter 30 und über 80 Jahren durch Warn-
Apps kaum erreichbar.

Die beiden üblichen Sirenensignale werden lediglich von 32 Prozent rich-
tig interpretiert. Dabei muss berücksichtigt werden, dass auch zufällig die 
richtige Antwort gegeben werden kann, sodass die Zahl überschätzt sein 
dürfte. Besonders niedrig ist der Anteil bei Personen zwischen 20 und 50 
sowie bei Personen mit Migrationshintergrund. 

Die Hälfte der Befragten hat zumindest einige Maßnahmen getroffen, 
um auf Katastrophensituationen vorbereitet zu sein. Neun Prozent sind 
der Ansicht, dass Krisenfälle ausgeschlossen sind, und 23 Prozent sehen 
keine Notwendigkeit, Vorsichtsmaßnahmen zu treffen. Dieser Anteil ist 
bei Männern mittleren Alters und Migrationshintergrund besonders groß.

2. 8	 Konsequenzen aus dem Sicherheitsaudit

Die Ergebnisse der Sicherheitsbefragung legen es nahe, Maßnahmen 
zu initiieren, die erstens zum Abbau von Respektlosigkeit und sexuel-
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len Belästigungen beitragen, zweitens das ästhetische Erscheinungsbild 
der Stadt verbessern sowie Schmutz und Müll beseitigen, drittens das 
Vertrauen in die (Kommunal-)politik stärken und viertens den Wissens-
stand zu Warnmitteln verbessern und die Bereitschaft zur Krisenvorsorge  
erhöhen.

3.	 Evaluation

Der Vergleich der Entwicklung der Kriminalität in Mannheim und Baden-
Württemberg anhand der Daten der Polizeilichen Kriminalstatistik gibt 
zumindest einen Hinweis auf den Erfolg des Mannheimer Sicherheitskon-
zepts. Das Schaubild 2 beschreibt die Veränderung der Gewaltkriminalität 
in Mannheim und Baden-Württemberg, ausgedrückt als Häufigkeitszahl, 
also als Anzahl der Taten pro 100.000 Einwohner. Die Zahlen für beide 
Regionen wurden angepasst, denn die Kriminalitätsbelastung in Mann-
heim und Baden-Württemberg ist auf unterschiedlichen Niveaus. Deshalb 
wurden die Häufigkeitszahlen für Mannheim und Baden-Württemberg 
durch die Subtraktion der Häufigkeitszahl für 2012 so verändert, dass 
Mannheim und Baden-Württemberg für das Jahr 2012 auf gleichem  
Niveau lagen. 

Schaubild 2: Veränderung der Gewaltkriminalität in Baden-Württemberg und in 
Mannheim
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Die Entwicklung in Mannheim ist günstiger als in Baden-Württemberg. Das 
Kriminalitätsniveau in Mannheim hat im Jahr 2016 einen Höhepunkt er-
reicht; dies ist durch die größere Belastung der Stadt durch die überdurch-
schnittlich große Anzahl an Geflüchteten erklärbar, denn Mannheim war 
eine Erstaufnahmeeinrichtung (vgl. Haverkamp 2017). Durch den starken 
Rückgang der Zahlen nach 2016 lag 2021 die angepasste Kriminalitätsbe-
lastung in Mannheim unter dem Niveau von Baden-Württemberg. Nach 
der Polizeilichen Kriminalstatistik hat sich von 2012 bis 2022 in Mannheim 
die Häufigkeitszahl Gewaltkriminalität um 21 Prozent reduziert, in einer 
vergleichbaren Stadt wie Stuttgart um 11 Prozent und in Baden-Würt-
temberg lediglich um ein Prozent (Datenquelle: PKS 2012; PKS 2022a; PKS 
2022b). Insgesamt gesehen sprechen die Ergebnisse für den Erfolg des 
Mannheimer Modells der Kommunalen Kriminalprävention.

4.	 Fazit

Das Mannheimer Sicherheitskonzept unterscheidet sich in vielfacher Hin-
sicht von der klassischen KKP. Mit den Informationen aus den Sicherheits-
audits ist es möglich, KKP effizient und effektiv zu betreiben, zahlenmäßig 
kleine vulnerable Gruppen und  akute Probleme zu berücksichtigen sowie 
die Gesamtheit der Maßnahmen zu evaluieren. Das Sicherheitsaudit ist 
somit ein zentraler Pfeiler der Sicherheitsarchitektur in Mannheim.
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